daun eine längere Konferenz mit dem Kriegs 


| Balats empfangen. 


1 Stitze von Ludwig Habicht. 


be ‚ eine 2 Frage gewiß auch 


Augen und ihr menſchenſcheuts Weſen mochten ſie 


dere ſeine Kllentin der Verachtung ihrer Mit⸗ 


acht im Leben eines Apvokaten, ſelbſt in 


— — 


Eeigenthum, Dru und Verlag von N. Großmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplag 
a Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Bg., 
ant der Pofiſvierteljährlich 2 f., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pig 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


e Freitag. 55 30. 8 1 1887. 


— — ———— P ]¶ een m nn m m — TE — 


giſchickte Hand habe bei der erſten Operation einen iſt; daß ihre taktiſche Unterweiſung ſich weit un 
jo tiefen Eingriff gemacht, wie er in ähnlicher ter dem bewegt, was fie fein ſollte, und daß ein 
Weiſe vordem noch nicht gewagt worden ſei. Es großer Theil der höheren Offiziere nicht völlig 
würden vorausſichtlich noch viele Monate ver- fähig Mt, in einem modernen Kriege zu komman⸗ 
gehen, «he eine ganz ſichere Diagnose möglich ſel. diren.“ Lord Wolſeley fordert ſchlleßlich eine 
Man habe zunächſt ledenfalls Urſache, guten Vermehrung des ſtehenden Heeres in England um 
Muths zu sin und hoffnungsvoll in die Zukunft 1000 Mann und 15 Feldbatterien, ſowie eine 
zu blicken. Verſtärkang der turopälſchen Truppen in Judien 

— Auch in biefem Jahre iſt elne Deyuta und den Kolonien um 10,000 Mann Infante- 
tion der Salzwirler - Brüderſchaft im Thale zu rie. Sir Charles Dilke jelber ſchlägt zur Expö- 
Halle wieder nach Berlin gekommen, um nach alt- bung der Wehrkraft Englands zwei Reformen 
hergebrachter Sitte den kalſerl. Majeſtäten, den vor: Einführung der ellgemeinen Dienſtpflicht 
Mitgliedern der königlichen Familie und den Mi- und Herabſetzung der Dlenſtzelt bei der Fahne auf 
ulſtern sc. cm Neujahrstage eine Adriſſe und die] 3 oder 4 Jahre. Nach einer höchſt eingehenden 
üblichen Geſchenke beſtehend aus einer Salztorte und gründlichen Prüfung der Wehrſyſteme aller 
mit Sooltienn, aus Würſten und Kuchen 7c. zu ivillſtrten Völker, Kanada mitinbegriffen, gelangt 
überreichen. Dilke zu der Schlußfolgerung, daß alle kleineren 

— Aus Cannes And Nachrichten in Schwe] Mächte, ausgenommen Belgien, das durch An⸗ 
rin eingetroffen, nach denen der Großherzog lehnung an das britiſche Protektorat demorallſürt 
Friedrich Franz III., wie die „Hamb. N.“ mtl- ſel, „weit beſſer vorbereitet find für einen Krieg, 
den, in den Feſttagen dem Kronprinzen im nahen als England, und daß bel denſelben das Ber- 
St. Remo einen Beſuch abſtatten wollte, aber hälfniß der verſchledenen Waffengattungen beſſer 
von dieſem Vorhaben wieder abſtand, da die geeignet iR für einen modernen Krieg, als 
Frau Kronprinzeſſin die Befürchtung ausgeſprochen bel ung.“ r 
datte, daß ihrem Gemahl die mit einem ſolchen — Die „Poſt“ erhält in elegantem Fran⸗ 
Beſuch stets verbundene Aufregung ſchädlich fein] zößſch folgendes Schreiben: 
könnte. Toulouſe, 27. Dezember 87. 

— Die Königinmutter vos Balern über- An den Herausgeber der „Post und ihre Refer! 
ſandte zum Papfjubtiäum. ein prachtvolles golde⸗ Wir müſſen wehrhaftig lachen über Euren 
nes Hoſtlengefäß mit einer Einlage von 5000 blinden Haß gegen Alles, was zu den frangö- 
jugeftanden, und auch darüber kann eine Mei- Franks. ſiſch· ruſſtſch-ruſſiſchen Beziehungen gehört und über 
nungeverſchledenhelt nicht aufkommen, daß der“ — Im Januarbeft der „Fortnighily Re: Euer galliges Eifern, Hinter dem fih Eure Argft 
Kronprinz der Aufgabe vielleicht niemals entzogen view“ . — 3 Dilke feine Krttik ut nur er verbirgt. Endlich naht der Moment, 
werden wird, auf ſich zu achten und hiernad | die . — es mt, ob ode Bandtsgeroſſega, 
feine ganze Lebens weise elnzurichten. Er theilt m = bac Wel uns wenig — auf Ener Oſt⸗ un 
damit das Schickſal unzählig vieler Menſchen, die vorherg — über daſſelbe Thema. Der Ver- Eurer Weſtgrenze Slaven und Galltern Rede m 
aber durchaus voll befähigt blelben, ihren Ge- faſſer iſt in der Lage, ein freimüthiges und röck- ſtehen habt. Furchtbarts und Großes wird dich 
ſchäften nachzugehen und auch an des een Urteil Lord Wolfeley’s über die gegen- ereignen, daß die Welt barüber ſtaunen ſoll. 
Freuden in Selbſtbeherrſchung Theil zu nehmen. wärtige Lage der britiſchen Armee mitzut heilen. Ir habt Könige gehabt, jetzt babt Ihr einen 
Bleiben eine geraume Zeit alle etwaigen Neubil das wahrhaft vernichtend if. Er ſagt u. A: Kalſer, bald werdet Ihr nur soch einen Zaun⸗ . 
dungen aus, fo wird der peſſimiſtiſchen Diagnofe| „Lord Wolſeley iſt der Meinung, daß unſere Ar- köntg baden, und das franzöſſſche Sprichwort vonn 
mehr und mehr der Boden entzogen, und bei an- mee aus einem Grunde oder dem anderen außer dem „Hungerpreußen“ (misère en Prusse) wird 
dauerndem Wohlbefinden im Allgemeinen iſt dann Stande iſt, hinreichend mit der Zeit fortzufchrei- zur ſchauerlichen Wahrheit werden. 

im Frühlahr möglichenfalls von eingetretener Re- ten, und daß das Land gezwungen ist, für einen Eine Anzahl Artilleriſten und Jefanterſſen 

kon daleszenz zu reden. Bon einer mediziniſchen untergeordneten Artikel einen Preis zu zahlen, der Diviflon Wornt. 

Autorität wird uns mitgetheilt, daß die Diagnoſe der vollauf hinreichend fein würde, um ihm den Die Erinnerungen an Melac und an Da⸗ 

überaus ſchwlerlg ſel. Der Krankhelte fall fei ein tüchtigſten militärſſchen Apparat zu geben. Er vouſt ſind noch lebendig in Deutſchlant; und 
ganz ungewöhnlicher. Ein ſolches Leiden komme glaubt. daß unfere Armee ungeſchickt und ſchlecht[ an dem guten Willen ihrer Enkel, dieſen glor⸗ 

überhaupt ſehr ſelten vor; Hier aber fei es in organtſirt, nach einem veralteten Syſtem gedrillt, reichen Vorfahren nachzuahmen, zweifeln wir kei- 


ganz einziger Art kompltzirt; denn Mackenzie's in lächerliche und theatrallſche Koſtüme gekleidet neswegs. 
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— Ueber das Befinden Sr. faiſetl. und 
königl. Hoheit des Kronprinzen liegt heute ſol⸗ 
gende Mittheilung vor: 

San Remo, 29. Dezember, 
7 Uhr 25 Min. Vorm. 

Die zuletzt aufgetretene Wucherung am lin⸗ 
ken Taſchenbande hat nicht weiter um fi gegrif⸗ 
fen, ſondern hat ſich in eine Geſchwürsflocke um⸗ 
gewandelt, welche ſich zu benarben beginnt; in 
der Umgebung derſelben bleibt eine dauernde Ver⸗ 
dickung des Taſchenbandes, ſowie eine Neigung zu 
Schleimabſonderung, welche fedoch auch im Nach 
laſſen begriffen if. Das Allgemeinbefinden iſt, 
wie immer ſelt Wochen, durchaus befrledigend. 

Mackenzie. Schrader. Krauſe. Hovell. 


— Die „Magd. Ztg.“ ſchrelbt: Das Be⸗ 
finden des Kronprinzen iſt, wie uns mitgetheilt 
wird, darum als beſonders günſtig zu bezeichnen, 
weil ſeit 4 Wochen die Beſſerung nicht ein ein ⸗ 
iges Mal durch ſtörende Zwlſchenfälle aufgehal ⸗ 
ten worden iſt und weil dleſe anhaltende Nicht 
verſchlimmerung des Leidens die allmälige Beſel⸗ 
tigung erwarten läßt. Von dleſem Geſichtepunkte 
laſſen fig nicht blos Dr. Mackenzie und die den 
hohen Patienten behandelnden Aerzte, ſondern 
auch die ferner ſiehenden mediziniſchen Autoritä- 
ten leiten, die zu gutachtlichen Aeußerungen an⸗ 
gegangen worden waren, als bie Krankheit einen 
bedenklichen Charakter angenommen hatte. Die 
Langwierigkelt des Leidens wird übereinſtimmend 


Deutſchlaud. 


Berlin, 29. Dezember. Der Katjer und 
die Kalſerin verblieben während der geſtrigen 
Abendſtunden im Palais und ſahen gegen 9 Uhr 
einige hochgeſtellte Perſonen als Gäſte bei ſich 
zum Thee. 

Am heutigen Vormittage ließ ſich der Kai 
ſer zunächſt vom Grafen Perponcher Vortrag hal⸗ 
ten, nahm einige Meldungen entgegen, hatte als 


mintfter und arbeitete in der Mittagszelt mit 
dem Abtheilungs Chef im Militärkabinet, Oberſt 
von Brauchliſch. Nachmittags hatte der Kalſer 
eine Beſprechung mit dem Geheimen Hofrath 
Bork, unternahm darauf eine Spazlerfahrt und 
empfing nach der Rückkehr von derſelben den hier 
eingetroffenen öſterreichiſchen Feldmarſchall Lleute⸗ 
nant Prinz Joſeph Windiſchgrätz. 

Zum Diner halten die Mateſtäten den 
Prinzen und die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen 
geladen. 

— Der Kalſer und die Kaiſerin werden 
am Neufahrstags die Gratulatlonen in nachſtehen ⸗ 
der Reihenfolge entgegennehmen. Nachdem dle⸗ 
ſelben Vormittags halb elf Uhr im königlichen 
Palais einem vom Dber-Hof- und Domprediger 
D. Kögel abgehaltenen Haus gottesdienſte beige 
wohnt haben, werden dleſelben zunächſt die Gra⸗ 
tulatlon der geſammten königlichen Familie um 
halb zwölf Uhr entgegennehmen. Alsdann brin- 
gen um 11, Uhr die hier und in Potsbam 
anweſenden oberſten Hof-, die Ober- Hof- und 
Hof-TChargen, ſowte die zum maison militaire 
gehörenden Perſonen ihre Glückwünſche dar. Um 
12½ Uhr erſchelnen zur Gratulation die akttven 
Generale und die Kommandeure der Lei'⸗Regt⸗ 
menter bei dem Saijer, ſowle um 1 Uhr Nach⸗ 
mittags die Miriſter und der Präſtrent des evan- 
geliſchen Ober-Klrchenrathes ic. 

— Der ſogenannte Hoſbericht ſchreibt: Der 
ehemalige ruſſiſche Botſchafter in London, Grof 
Peter Schuwalow, iſt, wie wir erfahren, in be⸗ 
ſonderer Miſſton aus Petersburg bier angelom- 
men und bei feinem Bruder, dem hieſigen ruſſi⸗ 
ſchen Botſchafter Grafen Paul Schuwalow, in 
der ruſſtſchen Botſchaft abgeſtiegen. Geſtern 
Nachmittag wurde Graf Peter Schuwalow be⸗ 
reits von dem Kaiſer und demnäüchſt auch von 
der Kalſerin in beſonderer Audienz im königlichen 


Es find eln paar Sub baſtatlonster eine; der bis ich die Augen ſchließe, in der Hütte zu woh⸗ 
erſte einer kleinen Häuslerſtelle, der leßte, faſt ein nen, wo mein Vater und Großvater ſelig gewohnt. 
Jahr ſpäter, der eines anſehnlichen Rlttergutes. Um Gottes Willen, jagen Ste nicht einen alten 

Noch ſehe ich ihn im Audienzſaale fichen, | Mann in's Clend!“ 
den alten von Schmerz und Kummer gebrochenen „Ich hab's Euch immer geſagt“, erwiderte 
Häusler, mit dem ſpärlichen grauen Haar, welches die Angeredete mit elskaltem Geſicht, „daß es noch 
nach alter Sitte ein breiter Kamm zuſammenhielt. ſo weit kommen würde, aber Ihr wolltet nicht 
Die ernften feſten Geſichtszüge, auf denen ſich fo hören! Jetzt läßt ſich's nicht ändern — ih 
vlele Sorge und Nolh ausprägte, gaben ihm etwas habe über vierzehn Tage mit den Zinſen gewar⸗ 
Ehrwürdiges, wenn nicht dieſen empfehlenden Ein- tet und von den Zinſen muß ich leben!“ 
vruck eins zu ärmliche Kleidung geſtört hätte. „Ich will Ihnen die Zinſen nech und nach 
Die Frau, mit der er ſo viel Jahre hausgehalten, ſchaffen“, bat der Alte; „wäre nicht dies Jahr 
war ihm geſtorben; Kinder hatte er nicht und mein Blechen Erate eingehagelt, hätte ich auch 
ſeldem war es mit der Wirthſchaft rückwärts ge- letzt wieder Ordnung gehalten. Wider Gottes 
gangen Bel Eheleuten, die Jahre lang mit ein- Hand laun man nicht. Gnädtge Freu, laſſen 
ander gelebt, wärs es immer das Beſte, daß ſie Sie mich ehrlich unter die Erde kommen! Ich 
der Himmel zugleich zu ſich schme Sie ſind kana'e nicht ertragen, fo ſchiwpflich von meinem 
wei in einander gewachſent Baum, vie ſich gegen- Herde forigetrieben zu werden und kann nirgends 
ſeitig vor Wind und Wetter geſchüßt, und mit erſterben als in meiner Hütte! Gewlß wird's 
dem Zuſammenbrechen des Einen liegt die weiche, nicht mehr lange daurrn — treiben Sie mich 
jo lange warm gehegte Selle des Andern dem nicht hinaus — Gott im Himmel wird's ver ⸗ 
Wetter offen, und bald iſt es um das Grünen gelten!“ 
des jurückgeblie benen gethan. . . Auch unſer „Das giebt nur veue Koſten. Die Sache 
Alter war ein fold’ elnſamer, morſcher Baum; muß ihren Gang gehen, ich kann Euch nicht Hel- 
er hatte die Zirfen feiner Hypothefen- Kapitalten fen, war die harte Antwort. 
nicht immer auftreiben können. So ſtand er denn Da ſeufzte der Alte Den Blick zu Boden 
dort, um zu erwarten, wie eln Eins und Alles gerichtet, ſchleppte er ſich in eine Ecke, um dort 
in freude Hände gehen würbe. in ſtilles Hiabrüten zu verfinfen, und nur ols 

Nach und nach fanden ſich einige Bietunge- er das letzte Gebet — ein ſehr vürftiges und 
luſtige ein. Der Alte drückte ih in eine Eck ihm nichts mehr übriglaſſendes — und den Zu⸗ 
und blickte un verwandt zur Thür, als müſſe ihm ſchlag des Richters hörte, da ſchrie er wie eis 
von dort Hülfe und Errettung kommen. Leute Verzweifelter auf: „Ihr dürft mtr ſie nicht ney⸗ 
gingen, Leute kamen; endlich that ſich wieder die men — ich will nicht anders, als darin sterben!“ 
Thür auf und herein trat elne etwas bejahrte Auf einen Wink des Richters wurde der Unglück 
und elegant gekleidete Dame. Ja thren Händen liche hinaus geführt; er wurde ruhiger und jam- 1 
es geht auf Spioeker. Sehen wir die erſtz lag des Mannes Schickſal. Ste war die Aus-|merte nut noch ſtill vor ſich hin. Wotieskraft für das neue Jahr brauchen können, = 
Notiz des Kalenders am 2. Januar und die lepte| briagerin der Subbaſtatlon. Mit bangem Herzen So ſteht das Bild in meinem Terminkalender dacht“ ich und las aus ihren Augen mehr die 
am 30. Dezember, bie geſtern erlebt wurde.] ſchritt er auf ſie zu. „Geſtrenge Frau“, redete in feiner ganzen grellen Diffonan, In Gottes] Zukunft als Vergangenheit heraus. Wie waren 
Beide erwecken mir beſonders 5 weh -er fir an, „Sie werden mich nicht von Haus wurd | Jahrbuche wird die Löſung chen. da alle Träume don Glück und ländlichem Su. Ber... 
mütbige Gefühle. of treiben! Gönnen Sie mir noch jo lange, Geſtern hatte ich eine andere Scene. leben im Bläthen- und Wileſenduft zerfloſſen! Ba N 
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Feuilleton. 


Mein Termins⸗Kalender. 


Die derhängulß volle ſechſte Stunde, an der 
eln ſolcher Subhaſtationstermia geſchloſſen wird, 
war nahe herangtrückt, der Saal vol eleganter 
Hirten. Reiche Gutsbeſlzer, Agenten und Ban⸗ 
klers fanden gruppen welſe im leiſen, eifrigen 
Zwiegeſpräch betſammer. Ein abſchtullches Intri-⸗ 
guenſpiel drängt Ad da in eine einzige Stunde. 
Kaufliebhaber und beſtallte Agenten arbeiten, ihre 
Mitwerber vom Wilterbleten abzuhalten; Hppo⸗ N 
thelen-Oläublger ſuchen das Gebot höher hinauf 
zu ſchrauben. Nan lobt, man bewundert dis 
Bodengüte des Gutes, wan weiſt Brandſtellen 
nach, was kennt es als ausgeſogenes Land und 
zählt die Mängel und Schönhellen ve: selben 
ſorgfällig auf. Zwiſchen alledem dringt die 
Stimmt des Aus ufer — „füafzigtauſend Thür 
ler! Zum erſten Mal.“ 

Ein junges Ehepaar, das zur Linken das 
Richters Rand, ſchlen von dem bunten Trelben 
wenig berührt. Es bielt ſich innig umſchlungen, 
als gölte es einen Kampf mit dem mr 4. 
Der junge Mann Hatte elne millitäriſche Hal⸗ 
tung; anf feinem bleichen, ernſten Antliß prügte 
ſich ein tiefer Kummer aus. Troß feiner Jugend 
war ſein Haar völlig weiß. Es war nicht 
von Natur ſo; ein Schreckenstag, eine Nacht des 
Kummers hatten es gebleicht. Das Antlig de: 
jungen Frau war noch bläſſer; aber ein lelſer 
Hasch von idealer Begeiſterung wie er über 
Frauenaugen jo ſtillverſchznend zieht, wenn ihnen 
eine große Stunde naht, in der fie ahnen, daß 
es gilt, den Blick für das Höchſte offen zu hal⸗ 
ten, zitterte über dies aumuthige Geſicht. Dieſe zarte 
Sylphengeſtalt, um die nur leicht und linde des 
Glückes Zephir geſplelt batte, wird eine leuchtende 


[Nachdruck verboten 
“ jedem Syloeſterabend blätterte ich in 
meinem Termin Kalender. — Nich tjuriſten und 
slückliche Nichtprozeſſanten wiſſen vielleicht nicht, 
daß ein Termin Kalender dle für den Advokaten 
ft auf Stunde und Minute wichtigen Vor⸗ 
2. der Tage enthält, an welchem feine Praxis 


irgend etwas zu merken hat. Ein Wort, ein 
ein ganz Meines Zeichen pflegt mir dann 
und Greigmiffe wieder vor die Stele zu 


zen geſchuttten oder Wunden 
bet. 1 1 und Wechſelſachen, 
Julur Jynſtanzen auf Inſtanzen. Was kommt 


d wo 


der kleinen Provinzlalſtabt, wo ich lee, vor! Ein 
Bauern weib wurde 3. B. kürzlich Hagbar, weil 
man fie eine Here genannt hatte. Ihre rothen 


diejen Ruf gebracht haben. Obwohl ihr Sach⸗ 
ar auszuführen fad, daß die Bezeichnung 


menſchen ausfepte, well auf dem Lande ‚der Aber⸗ 
glauben noch fortſpuke, war doch das Gericht ra- 
tionali 106 0 genug, die Klägerin abinwelſen, well 
heutigen Tages der Glaube an Hexen und Hereret 
in Dunf und Nebel zerfloſſen. Die Alte ſchien 
untröſtlich, daß ihr die Gerichte nicht geholfen 
halten. 


— . — 
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5 Maren befeitigt. 


Ausland. 
Wien, 26. Dezember. 


Gäſte und des ganzen ſerbiſchen Volkes antwor⸗ 
Der „Nikola“ iſt] tete der Metropolit mit Verſicherungen der Treue. 


für unſere Wiener Kinder ein bemerkenswerther Am Nachmittag empfing der König die Skupſch⸗ 


Tag, weil der Hrilige braven Kindern allerlei 
kleine Geſchenke in die Schuhe zu ſtecken, die un⸗ 
artigen aber als „Krampus“ zu ſtrafen liebt. 
Für dle Serben, welche ihren „Nikola“ nach 
ih em Kalender eiſt an unſerem 18. Dezember 
feiern, dann aber als Staatsfelertag, nämlich als 
Patronatstag der Familie Obrenowitſch, hat dies 
mal König Milan den „Nikola“ oder vielmehr 
den „Nrampus geſplelt und feinen Landeskin⸗ 
dern mit ſüßin und bitteren Wahrheiten aufge⸗ 
wartet. Erſt jetzt wird zuverläſſigeres über zwei 
Reden, welche König Milan am 18. Dezember 
in feinem Kouak hlelt, bekannt, weil — nun weil 
die ſerbiſche Polizei die Reden ihres Königs kon⸗ 
fisgiete oder nicht zu drucken geſtattete. So we 
nigſtens klagt die „Saſtawa“ von Neuſatz, welche 
behauptet, ſie ſei in Serbien wegen Beröffent- 
lichung einer jener Reden des Königs von Ser⸗ 
bien, welche die Belgrader Blätter gar nicht brin- 
gen durften, mit Beſchlag belegt worden. Wie 
dem nun ſei, König Milan feierte den heiligen 
Nikola, an deſſen Namenstag einſt die Familie 
Obrenowitſch zum Chriſtenthum übergetreten ſein 
ſol, durch ein großes Feſtmahl im königlichen 
Konak, zu welchem mehr als hundert Gäſte ge- 
laden waren, darunter ſelne ehemaligen Miniſlee⸗ 
präſtdenten Garaſchauin, Nikola Writiſch, Pirot⸗ 
ſchanatz und Waljewilſch, von der Generalität 
Leſchjanin, Bogitſchewitſch, Franaſſswitſch u. ſ. w, 
auch der frühere Finanzminiſter Mljatowitſch, der 
ebenſo wie Garaſchanin ein ziemlich häufiger Gaſt 
des Königs iſt, und andere Häupter der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien des Landes ſowie die hohe 
Geiſtlichkett. Der Sitte gemäß zertheilte der Me 
tropoltt mit dem Könige den Feſtkollaiſchen. 
Dann erhob ſich der König Milan zu einer dem 
Patronate feſt entſprechenden, aber polttiſch bedeut⸗ 
ſamen Anſprache, von welcher bis her noch kein 
Bericht in die Oeffentlichkeit gelangte. Der Kö⸗ 
nig gab einen geſchichtlichen Rückblick auf die Lei⸗ 
kungen feiner Vorfahren. Er hob die Berdienſte 
des Miloſch Obrenowitſch I., des Michael Obre- 
nowitſch III. um den ſerbiſchen nationalen Ge 
danken hervor. Auf ihn, den König, fei biefer 
Gedanke übergegangen, er widme fi demjelben 
mit Leib und Stele und müſſe deswegen oft 
ſchwere Kämpfe beſtehen, bittere Stunden durch⸗ 
leben. „Das patriotiſche Werk wird oft ver⸗ 
kannt.“ In folgen ſchwlerigen Augenblicken 
ſtärke ihn das Be wußtſein, Serbien zu dienen 
und die ganze Nation hinter ſich zu haben. Er 
fände ſtets treue Genoſſen der Arbeit, die beſten 
Serben ſtehen ihm in der Vertheidigung der ſer⸗ 
bien Intereſſen zur Seite. So wie er bräd- 
ten auch die Volksfreunde und Anhänger der 
Dynaſtie die größten Opfer der heiligen Sache 
des Ser benthume. Er fei von Dankbarkeit durch⸗ 


drungen für alle feine geweſenen und gegenwär⸗ 


* 


dium Mitarbeiter. Er ſel überzeugt, daß Tau⸗ 


ende von Herze, in Serbien für den König 
und die nationale Idee, deren Träger er 
it, warm ſchlagen, und er rechne auf 
alle guten Serben, die er in der Stunde 
Der Gefahr zur Vertheldigung des Vater⸗ 
landes rufen werde. Die Anſprache rief be⸗ 


geiſterte Zuſtimmung hervor. Im Namen der 


Ein idylliſches Daſein ſollte der neuerworbene Be⸗ 
PH zaubern, in dem eine endlich beglückte Liebe 
ihren Liebestraum austräumen wollte! Und 


dieſer Besitz wurde der Abgrund, welcher Glück, 


Traume und Welt verſchlang.. Der jung⸗ 
Krieger hatte lange um feine Gattin geworben. 
Der einer glücklichen Verbindung im Wege ſtehende 
teiche Onkel war geſtorben, alle Hinderniſſe 
Er nahm feinen Abſchted. 
Bald war eln ſchönes Gut gefunden, das 
ihnen das Leben reich und angenehm machen 
ſollte; das von der fungen Frau ererbte Geld 
wurde zur Erwerbung des angenehmen, romantt⸗ 
ſchen Landſites erworben. Aber Schicksal, Zufall 


aber eigene Schuld oder wie die wunderbaren 


Fäden heißen, an denen das Leben ſich lelſe fort- 
ſpinnt — am heiteren Himmel thürmte ſich Wolke 
an Wolke, Schwierigkeit an Schwierigkeit. Das 
Out war zu hoch bezahlt, der junge Mann gleich 
Anfange betrogen. Doch hatte man es einen 
ganz unglücklichen Kauf nicht nennen können, 
wenn der glücklich Liebende die nöthigen Vorſtchts⸗ 


3 maßregeln, die bei ſolch umfangreichem Geſchäft 


fo unumgänglich nöthig ind, beachtet hätte. Die 
eingetragenen Schulren waren mit übernommen 
und der Kaufgelder⸗Reſt vom Mahlſchatz bezahlt 
worden; aber der falſche Verkäufer hatte ver⸗ 
ſch wiegen und der junge Mann danach nicht ge⸗ 
forſcht, daß ein bedeutendes Hypotheken Kapital 
früher ſchon gekündigt war und in Folge deſſen 
das Gut bereits zur Subhaſtatlon hinneigte. Wie 
ein herabrollender Felsſtück nur Rieſenkräfte auf ⸗ 
balten, jo gehört iin bedeutendes Vermögen dazu, 
einer einmal drohenden Subhaſtatlon Einhalt zu 
thun. Immer näher rollt der Stein dem Ab⸗ 
grunde zu und zieht den ſich ihm entgegenftellen- 
den Schwachen mit hinunter. Vergeblich hatte der 
junge Mann Alles in Bewegung geſetzt, um fein 
Eigenthum zu retten. Dem Eigennuß, der Hab- 
ſucht brechen Bitten und Verſprechungen nicht die 
Spize ab, nur ein Panzer von Gold weiß ba- 
gegen zu ſchützen. Geſtern ſtand er nun ruhig 
und gefaßt, neben ihm die junge Gattin, um ihr 
Urthell zu empfangen. 
verkauft, dannfwar für ſie wenigſtens etwas ge- 
rettet. Doch von all den freundlich lächelnden 
huchſt gefälligen Menſchen geht Jeder nur fo 
weit, bis er mit feiner Forderung gedeckt iſt. 


tina, welche ibm insgeſammt ihre Glückwünſche 
darbrachte, und wiederholte noch deutlicher in 
einer zweiten Rede, die theilweiſe ſchon bekannt 
wurde, daß die „ſerbiſche Idee“ im Panjlamis- 
mus ihren Feind habe, denn das unerſättliche 
Ruſſenthum wolle das Serbenthum nur verſchlin⸗ 
gen, während wenig Gefahr vorhanden ſei, daß 
die Serben jemals germaniſirt würden. So er⸗ 
kläre ſich ſeine äußere Politik und es ſei ſeine 
Urbergeugung und fein Wille, daß das Serben⸗ 
thum in dem großen bevorſtehenden Kampfe zwi⸗ 
ſchen Germanenthum und Slaventhum neutral 
bleibe. 
gut aufgenommen haben. Thatſache iſt, daß dieſe 
Politik des Königs durchaus der Familien-Ueber⸗ 
lieferung der Obrenowitſch entſpricht. 
Fürſt Michael (1861 — 68) ſagte, es ſei allezeit 
das Unglück des ſerbtſchen Volkes geweſen, daß 
es mit den Ruſſen flamm- und religionsverwandt 
ſei. Es habe das türktſche Joch fo lange tragen 
müſſen, weil der Weſten das Serbenthum für 
ein Werkzeug Rußlands hielt. Bei den Ruſſen 
aber habe das Serbenthum nichts anderes zu er⸗ 
warten als das Schickſal Polens. Leider ver 
ſteht die Mehrheit des Volkes tiefe Familien Po- 
litik der Obrenowitſch nicht, die niedere Geiſtlich⸗ 
feit arbeitet noch vielfach in ruſſiſchem Sinne 
und der überlegene Einfluß des rollenden Rubels 
macht ih mächtig geltend. So fol unlängſt 
Rußland dem abgesetzten Metropoliten Michael 
60,000 Franks und jedem der abgeſetzten Bi- 
ſchöfe 20,000 Franks dafür gezahlt haben, daß 
dieſe die ihnen vom Könige im Einvernehmen 
mit Herrn Kiſtitſch gewährten Ruhegehalte zurück⸗ 
weiſen. 

Herr Riſtitſch, welcher bei der Patrouats⸗ 
feier fehlte, weil er noch verſchnupft war, iſt feit- 
her in der Skupſchtina wieder erſchienen, geſtärkt 
durch die völlig liberal ausgefallenen elf Ergän⸗ 
zungswahlen, welche ihm sine entſchiedene Mehr⸗ 
heit verſchafften, usd hat auch ſeinerſeits eine 
große ſtaatsmänniſche Rede gehalten. Er theilte 
bei dieſer Gelegenheit mit, daß von Sofla aus 
in Belgrad ein Schritt, welcher die Anerkennung 
des Fürſten bezweckte, gemacht worden ſel, doch 
habe er geantwortet, daß dieſe Frage der for- 
mellen Anerkennung des faktiſchen Zuſtandes in 
Bulgarien vor das Forum ter Signatarmächte 
gehöre. Nach dieſer kleinen Enthüllung kaun 
man annehmen, daß die Gerüchte, welche beſag⸗ 
ten, die bulgariſche Reglerung habe in gleicher 
Zeit, wie in Belgrad, auch in Athen und Bu⸗ 
kareſt vergebliche Schritte zur Anerkennung des 
Fürſlen gethan, auf Wahrheit beruhten. 

Rom, 28. Dezember. Am zwelten Welh⸗ 
nachtstage hat der Papſt die Glückwünſche des 
diplomatiſchen Korps und der einem Ct 
feſte nach Rom geſandten Vertreter von Fürſt⸗ 
und Fürſtlichkelten entgegengenommen. Der Be 
richterſtatter des „Journal des Debats“ vet⸗ 
zeichnet die beachtenswerthe Thatſache, daß alle 
Staatssberhäupter vom deutſchen Katſer bis zum 
Fürſten von Monaco durch Es tſendung von 
Glückwünſchen oder Geſchenken ihre Theilnahme 
an der Jubelfeier kundgegeben haben, mit der 
einzigen Ausnahme des Kaiſers Alexander von 
ccc 


Wäre er ein Schurke gesejen, hätte er fein Gut 
fogleih auch mit Schulden überbürdet, dann würke 
fo mancher von den kalten, bebutſauen Geſchäfts 
männern lebhafter ins Feuer des Bletens gegan ; 
gen ſein, um nur das eigene Geld zu reiten. So 
aber verlief das Geſchäft HU und ruhig. — Mit 
dem Glockenſchlage ſechs hatte es der frühere 
Beſizer für einen annehmbaren Preis wieder 
erworben und der junge Mann war ein Bettler. 

Der Käufer trat artig auf beide Unglück 
liche zu, verſiche te mit glatten Worten jeine 
Freundſchaft und bat, noch fo lange im Schloß 
u bleiben, als es Ihnen beliebe. 

„Ich danke“, erwiderte der Angetedete, „ich 
habe bereits Anſtalten zum Räumen getroffen!“ 
— Ein bitterte, unheimliches Lächeln fpielte um 
feine Lippen. 

„Sie find ſehr freundlich! Denn ich werde 
mir erlauben, morgen den erſten Antrlttsbeſuch 
zu machen“, entgegnete der Andere, und beide 
Herren verbeutzten ſich wieder. 

Mit feſtem, ruhigen Schritt, ſeine ſich noch 
tuntger an ihn ſchmiegende Gattin am Arm, ver- 
ließ der junge Mann den Saal mit einem Ant- 
liz, das ſchein bar Ruhe und Kälte zeigte. So 
wanderten fie hinaus, beinahe ſorglos, beinahe 
heiter — Anſtand, Ehrgefühl und Bildung te- 
gelten ihren Schmerz — fle traten in eine neue 
Welt, die erſt ein Obdach für fie bieten wild, 
wenn der junge Mann ſeine ganzen Kräfte zu 
ſammennimmt, um aus dem Nichts heraus fih 
eine Erifteng zu begründen. Die Kücklehr zur 
Armee wird Schwierigkeiten bieten, ein anderer 
Beruf iſt nicht erlernt, und Europas Feudal⸗ 
gebiete verbieten dem Manne der Geſellſchaft, dem 
Adligen vollends hundert Erwerbezweige, die man 
in ſolchen Fällen in Amerika ohne Weiteres er 
greiſen würde. Zwiſchen Ehre und Bedrängniß 
wird das junge Paar ſich fe hinfriſten. — 

Doch mein kleiner Terminkalender greift dem 
Kalender der Zeit vor. Möge allen Leldenden 
im Buche der Welten für das neue Jahr ein 
Merkzeichen ſtehen, troftreicher, freudenvoller, ver⸗ 


Wurde das Gut boch ſöbnender als die ſchwarzen Striche in ten Büchern 
bedeuten, wo Menſchen über die Schidjale der 


Menſchen entſchtiden! 


ſeine Glückwünſche zu ſenden. 


Die Stupſchtina full die Rede ziemlich 


Schon 


EL 


Rußland; aber auch der Zar wolle der welt- 
umfaſſenden Kundgebung nicht gänzlich fernblei⸗ 
ben, da et aber Urſache habe, „mit Leo XIII. 
aus verſchledenen Gründen unzufrieden zu fein”, 
ſo habe er einen Mittelweg eingeſchlagen und 
ſich entſchloſſen, dem Papſt zum Neujahrstage 
Neben den Prä⸗ 
ſidenten der Vereinigten Staaten und der fran- 
zöſiſchen Republik, dem Sultan, dem Mikado und 
dem Schah von Perfien findet ſich als Geſchenk⸗ 
geberin auch die Bulgarenmutter Klementine, fie 
ſpendet einen Kelch mit der beſcheidenen Wid⸗ 
mung: „Eine Tochter des heiligen Ludwig dem 
Nachfolger des heiligen Petrus.“ 

Brüſſel, 27. Dezember. In Lüttich hat 
eine walloniſche Volks⸗Berſammlung von etwa 
10,000 Perſonen unter dem Borſitz Dereux'“, 
des Präfldenten des liberalen Vereins, und im 
Beiſein faſt aller Kammermitglieder und Sena⸗ 
teren der Provinz eins gegen die vlämiſchen Be 
ſtrebungen gerichtete Verwahrung beſchloſſen, die 
an dle Kammern geſchickt werden ſoll. 

Paris, 27. Dezember. Der Paelſer „glaubt 
nicht an den Krieg“, ſchwelgt aber bereits in 
Leltartikeln, Gerüchten und Hetzereien aller Art 
über den bevorſtehenden Mordſkandal, den der 
Rufe gegen Deutſchlands Bundesgeuoſſen an- 
ſtiftet. Und guter Rath für den Freund in der 
Noth, den angenehmen Rufen, wird bereite in 
Paris auf den Dächern gepredigt. Das Hanpt- 
blatt der Drleaniften, der „Soleil“, überſlügelt 
die republikaniſchen Ruſſenſchwärmer in Eifer, um 
Rußland Bundesgenoſſen zu werben. Da iſt 
Rumänien mit feinen 51, Millionen Einwohnern 
in ähnlicher Lage wie Belgien, das aber neutra⸗ 
lifiet und deshalb unbethelligt if, während Ru⸗ 
mänten das nicht iſt und im leßzten ruſſiſch⸗ 
türliſchen Kriege elne entſcheidende Rolle geſpielt 
hat. Kommt es wieder zum Schlagen, ſo ge 
räth Rumänien zwiſchen zwel Feuer und muß 
ſich auf die ruſſiſche oder öſterteichtſche Seite 
ſchlagen. Nun it „Soleil“ der Meinung, daß, 
wenn der Rufe den Rumänen einfpannen könnte, 
er von Anfang an des Sieges gewiß wäre und 
ihm die Straße nach Konſtantinopel wie nach 
— Wien offen flände: die öſterreichiſchen Herre, 
im Rücken bedroht, müßten den Rüdyug autreten 
und „Rußland hätte eine erdrückende Ueberlegen⸗ 
heit“. Schlüge ſich Rumänien dagegen auf 
Oeſterreichs Seite, jo verlörs Rußland feine Vor⸗ 
kämpfer und müßte in Südrußland mindeſtens 
ein Armeekorps zur Deckung Odeſſas und der 
Häfen des Schwarzen Meeres ſtehen laſſen, und 
es würde ihm bei der Entſchetdung gehen wie 
Napolton bet Leipzig und Waterloo, wo ihm die 
Reſerve fehlte, die bei Auflerlig und Fredland 
den Aueſchlag gegeben hatte. Nun tft aber jett 
1876 in Rumänten ein gefährlicher Menſch oben⸗ 
auf, dem der König ſein Vertrauen ſchenkt, der 


die Geſchtcke Rumäntens kenkt und nach lleber ⸗ 


ugung des „Soleil“ „fie ſehr ſchlecht führt; der 
rumäniſche Brattantemus if ein würdiges Seiten 
füd zum franzöſiſchen Wilſonie mus“. „Soleil“ 
deſchuldigt Brattans der Lottertewirthſchaft, des 
Schuldenmachens, der Beſtechlichkeit, kur, dem 
Drleaniftenblatte zufolge hat dieſer Brattand „Nu ⸗ 
mänten an Oeſterreich und Deutſchland verknechtet 
und man kann ſein Regterungeſyſtem in zwei 
Zellen zeichnen: in feinem Nepotiemus, Aemter⸗ 
kumultrung, Kortuptton, Druck der Verwaltung 
bis aufs äußerſtez in der ans wärtigen Politik hat 
er den Intereſſen Oeſterreich Ungarns und Deutſch⸗ 
lands tie weſentlichen Intereſſen geopfert“. Und 
dleſer Brattano will jetzt eine Anleihe von 30 
Milltonen machen: „Iſt's eine Kriegs vorlage, If 
ſie gegen Rußland gemünzt?“ Diefer Bratiano 
muß, wie man ſleht, vor allem beſeltigt und Ru⸗ 
mänten — geretiet werden, um bie ruſſiſche Re⸗ 
ſerde zu weiden. „Solell“ ſpricht, als wenn der 
Herzog von Aumals ihm zu Rathe geſeſſen; nun 
freilich, ein Kompiimest für den König von Ru⸗ 
mänien iſt is nicht, wenn er hingeſtellt wird, als 
hab: er weder Augen noch Ohren und als ſei er 
bis zar Mißreglerung vertrauensſelig wie ein 
Kind. Das aber iſt nun bekanntlich die Schwäche 
des Könige am aller wenigſten. Der „Voltaire“ 
iſt darin vorsichtiger, er meint: Frankreich leiſte 
Rußland den beſten Vorschub, wenn es ſich der 
Vorſicht und Zurückhaltung befleißtge. Da nun 
einmal die auswärtige Politik an der Tagesord⸗ 
nung if, jo beſpricht „Figaro“ Frankreichs Stel- 
lung zu Oeſterreich und kommt zu dem Schluſſe, 
daß der Oeſterreicher eine viel zu gute Haut jet, 
als daß er jemals, ſeldſt wenns zum Raufen 
käme, den Säbel gegen Frankreich ziehen 
würde. Die Frauzoſen bilden ſich immer noch 
ein oder reden es weulgſtens dim Freund Ruſſen 
vor daß, wenn es zur Eatſcheldung käme, Deutſch⸗ 
land plötzlich veretnfamt dastehen, Oeſter reich und 
Rumänten zu Rußland, Itallen und England zu 
Frankreich ſtehen würden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 30 Dezember. Es If darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, vaß mit dem 1. Januar 
das neue Geſetz vom 20. Junt 1887 über den 
Verkehr auf den Kunſtſtraßen in Kraft tritt, 
das für alle Fabrwerksbeſitzer, namentlich aber 
für die Landbevölkerung don großer Wichtig 
fett iſt. 


— Die Beſhülfe zu dem einfachen Banke⸗ 


rutt iſt nach einem Urthetl des Reichsgerichts, 


FP r nd A . 


viantmeiſter Scherff hierſelbſt iſt der Charakter 
als Rechnungs⸗Rath verliehen. 

Das Adreß⸗ und Geſchäftsbuch für 
Stittin für das Jahr 1888 iſt im Verlage von 
Friedr. Nagel (Paul Niekammer) erſchienen und 
erweiſt ſich wiederum als äußerſt reichhaltig; 
außer einem Wohnungsnachweis und Straßen⸗ 
vorzeichniß von Stettin und Grabow, ſowie den 
Ortſchaften Bredow, Züllchow, Bollischen, Frauen ⸗ 
dorf, Herrenwieſe und Wotzlow bringt 4 Nach⸗ 
weiſe der Gewerbetrelbenden und Fabriken und 
der Behörden und öffentlichen Organt. Im Un- 
hang befinde: ſich eine Ueberſicht der wichtiger en 
ortspolizellichen Vorſchriften, wie Melde weſen, 
Verhältniß der Dienſtboten und gewerblichen Ar⸗ 
baiter, Straßen⸗Baupolizei v. A. m, auch bie 
Pläne des Zuſchauerraumes des Stadt-, Elyſtum⸗ 
und Bellevuethealers fehlen nicht. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Erſter Zyllus hiſtoriſcher Opern⸗Abende. Sechſter 
Abend. „Das Nachtlager in Granada.“ 


Bermifchte Nachrichten. 
Teplig, 28. Dezember. Die Teplitzer 
Quelle finkt, dem „Z. B. C.“ zufolge noch 
langſam, im Ganzes bisher um 13,34 Meter. 
— Gollturioſum) Einem Kaufmann in 
Poſen wurde zum Befte von befreundeter Seite 
aus Ungarn 1 Pfund Keoßet zugeſandt, welches 
ſich in einer aus Woll Atlas. bergeſtellten Atrappe 
befand. Die Friude über das Heſchenk wurde 
aber, wie die „Poſener 3, fung“ erzählt, den 
Empfänger ſehr getrübt, al, ihm auf dem Steuer⸗ 
amte eröffnet wurde, da die Sendung ihrem 
ganzen Gewicht nach als eiten waare“ zu ver- 
sollen jet. Alle Einwendl in fruchteten nichte, 
die Sendung, deren Werth twa 5 Mark betrug, 
wurde nur gegen Erle gung es Zolles in Höhe 
von 8,20 Mark ausg⸗ här . 


Verantwortlicher Redakteur: Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Hirſchberg, 29 Dezember. Seit geſtern 
Abend haben wir in hieß zr Gegend heftige 
Schnerſtürme mit dedeuten : Schneefall. Die 
Kommunikation in der Ste, und mit der Um ⸗ 
gegend if} wegen des meterhohen Schnees fehr 
erſchwert. Der Bahnverkehr auf der Strecke nach 
Breslau ſtockt. Der Frühtug von dier fipt in 
Jannowitz feſt, der Zug on Breslau, welcher 
bier um 9 Uhr 48 Min ten eintreffen ſoll, ſteckt 
in Märzdorf. Die Richtung nach Görlitz tft 
vorläufig noch frei, doch haben die Züge große 
Verſpätungen. 

Krefeld, 29. Dezember. Das Rheintraſekt 
Griethauſen Welle der Strecke Kleve-Zevenaar if 
wegen Etsganges auf unbeſtimmte Ziit für den 
Verkehr geſpertt. Die Reiſenden von und nach 
Holland müſſen die rechte⸗theluſſche Bahnſtreckt 
Köln-Oberhauſen Zenenaar, oder die Strecke über 
Nymwegen benutzen. 


Braunschweig, 29. Dezember. Juſtus Hähn, 


der alleinige Inhaber der Zigarrenfabrik Himmel 
& Brüll, hat ih wegen Zahlungsſchwierigkeiten 
erſchoſſen. ; 

Rom, 28. Dezember. Wie die „Tiibuna“ 
erfährt, eılieh de Kriegeminiſter in Folge neuerer 
Nachrichten aus Maſſowah Verfügungen bepufs 
Entſendung einer weiteren Infanterie Brigade 
von 6000 Mann nach Afrika. Die Brigade 
wird in Neapel gebildet und am 15. Januar in 
8 Packelbooten eingeſchifft. 

Rom, 29. Digember. Der „Popolo Ro- 
mano“ erklärt die Nachricht der „Tribunga“ von 
der Entſendung einer weiteren Brigade nach 
Afrika für abſolut unbegründet. 

Petersburg, 29. Dezember. Der „Regie 
rungs-Anzeiger meldet, daß Lord Chucchill am 
Montag auch von dem Katſer empfangen wor⸗ 
den ſei. 

Petersburg, 29. Dezember. Lord Churchill 
kehrt vorläufig nicht nach London zurück, reift 
vielmehr am Sonnabend nach Moskau. 

Madrid, 29. Dezember. Der Graf won 
Paris und ſetn Sohn, der Herzog von Orleans, 
find geftern in Liſſabon zum Beſuch des Herzogs 
von Braganza angelommen 

Rewyork, 28 Dezember. Der Verkehr 


aufgenommen, jedoch haben mehrere Beamte in 
Port Richmond, welche dem Bunde der „Kitter 
der Arbeit“ angehören, die Mrbeit wieder nieber- 


gelegt, da die Geſellſchaft es entſchleden ablehnt, 


ſich einem Schledeſpruche unterzuordnen. Andere 
Biamte droben ebenfalls mit Arbeite elnſtellung, 


indem fle en klären, die Arbeit aur in Folge eines - 


Miß verſtändniſſes wieder aufgenommen zu haben. 


Waſſerſtands ⸗Bericht. 

Oder bei Breslau, 28. Dezember 12 Uh 
Mittags, Unterpegel + 0,74 Meter. — Elbe 
bel Dresden, 28. Dezember, 1,70 Meter unter Null. 
— Magdeburg, 28. Dezember, 0,84 Meter über 
Null. — Wart he bei Poſen, 28. Dezember 
Mittags, 0,08 Meter. 

Danzig, 28. Dezember. Auch dei Pleh⸗ 
nendorf if jrpt voller Eieſtand eingetreten. Bel 
Otrſchau ſteht die Elsdeckt unverändert; auf der 
ungethellten Weichſel if das Eis zwat noch in 
Bewegung, doch iſt es an vieſen Stellen, jo bei 


4. Strafſenats, vom 1. November d. J., nut Thorn und Oraudeng, in eum großen Theile 
dann ſtrafbar, wenn der Hauptthäter die den dee Flußbettes ſchon fo dicht zufammengeſchoden, 
Bankerutt darſtellenden Handlungen oder Unter- daß man auch vort baldigen Elsſtand erwartet. — 
laſſungen vorſätzlich begangen hat. Heutiger Waſſerſtand bel Plehnendorf 3,76 Meter 

— Dem Kataſter Kontrolleue, Steuer-In⸗ am Oberprgel, 3,70 Meter am Unterpegel z bel 
ſpektor Carl in Dramburg, ſowle dem Pro- Dirſchau 3,66 Meter; bei Thorn unverändert. 
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